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bunte Lentz ruͤhrte die Drommel / und fing an 
CN riegs⸗Knechte zu werben / welche nicht mit Stahl 
N und Feuer / ſondern mit dem Ausruhen / nicht in 
e Dampff und Flammen / ſondern im Schatten ſich 
JJ behertzt erweiſen ſolten / welche zuweilen den Tag 
zur Nacht / und die Nacht zum Tag machten / und 
bezeugten; Es ſey falſch / daß der Schlaff bloß 
der Nacht gewiedmet ware ⸗ ſondern man koͤnte auch 
END - im Lentzen unter einem begipffelten Baume ſich deſ⸗ 
ſen bedienen / und allerhand Liebes⸗Gedancken ſich vorſtellen / zumahl da 
in dieſer Zeit auch die Liebe in denen unbeſeelten Blumen rege wuͤrde / und 
die Sterblichen zu gleichem Triebe auffmunterte / hier kuͤſte die Narciſſe die 
Tulipane / dort umbhalſte die Lilie den Hyacinth / anderswo die Anemone 
den Roſen⸗Strauch / ſo / daß dieſe Wunder⸗Kinder der guͤttigen Natur die 
im Winter erſtorbene Liebe hinwiederumb auffzuwecken / und zu erneuren 
ſchienen. So war es / als die Schaͤffer allerſeits umb den anmuthigen 
Weichſel⸗ Strohm ſich erfreuten / und mit allerhand Schertz⸗ Reden 
die Mayen⸗Luſt begiengen. Der erſte war unter ihnen Sylvio, der ſolcher 
Geſtalt zu reden anfing: Die Erde prangt freylich anjetzo mit vielfältigen 
Tapezereyen / und gebieret uns die ſchoͤnſten Kinder / die kein Zeuxis, Parrha- 
ſius, oder Apelles ſchoͤner abſchildern kan / Euclides kan ſich nicht fo ſehr 
über den kuͤnſtlich⸗ abgemeſſenen Wachs⸗Faͤchern der Bienen / Archimedes 
über der Zierligkeit der Spinnen⸗Webe / und Eratoſtenes über feinen eigenen 
Kunſt⸗Strichen verwundern / als über einer jeglichen Blumen / Kunſt / Zierde 
und Wunder zu bemercken iſt / aus ihnen ſagte Mirtillo, als denen Kindern 
der alten dil laͤſt ſich des Hoͤchſten Krafft und Allmacht am ſchoͤnſten / 
nicht allein ſpuͤhren / ſondern fie aͤhnlen auch dem Menſchen / der kleinen 
Welt / geſtalten ſo bald eine unter ihnen ihren Kopff aus der Erden hervor 
ſtreckt und gebohren wird / noch ehe man die Blumen verſpuͤhren kan / (wie 
ein Kind die Milch /) alſo den Safft aus der Erden Bruͤſten ſaugt / biß es 
zur Vollkommenheit gediehen / und keiner Nahrung mehr beduͤrfftig iſt. 
So bald / redete Lyſidas weiter / man nun den Schmuck jeder Blume wahr⸗ 
nehmen / und ſolche kuͤſſen genieſſen kan / fügen ſich die Blätter in gehe 
Zahl neben einander / und zieren den Stengel in ebener Groͤſſe / ja die mei⸗ 
ſten Blumen weiſen inwendig eine Krone von Golde und zugleich durch 
ihren Saamen eine Freygebigkeit vor die kuͤnfftigen Jahres⸗Zeiten / die Hey⸗ 
den / redete der vierdte Schaͤffer Floridan, dichten zwar / daß der Juno Milch 
die Lilgen / die Hyacinthe des Ajax Blutt / die Anemone der Venus Thraͤ⸗ 
nen / und die Roſe ihr Blutt gezeuget. Allein wir Chriſten koͤnnen theils 
ins gemein wie uns unſer Heyland ihren Schmuck durch die Lilie abbildet / 
theils in jeder abſonderlich des Hoͤchſten Meiſterſtuͤck uns dardurch ab ⸗ und 
vorbilden / immaſſen die Lilie gleichſam wie unſere Seele beſchaffen ſeyn foll/ 
die ihren Hals uͤber andere Blumen hervor ſtrecket / die mit Dornen umb⸗ 
gebene Roſe iſt der Chriſten Deuck⸗Blume / daß auch unter Dornen ihre 
Gottergebenheit bepurpert ſeyn koͤnne / die weiſſe Narciſſe bezeuget die 
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Tugend / der blaue Hyatinth die Gedancken zum Himmel / die niedrigen 
Violen die Demuth / die vielfaͤrbichte aber ſonder Geruch ſeyende Tulipane 
die Eytelkeit der Welt / die ſchoͤne Amaranthe oder Tauſendſchoͤn giebt eine 
Lehre / wie wir im Paradieß erſt mit tauſend⸗ ſchoͤnem Glantz werden ges 
ſchmuͤcket / und die Kaͤyſer⸗Krone / wie wir mit der Krone der Herrligkeit be: 
ſchencket werden. Nicht ohne / fing der fuͤnffte Schäffer Menander an / daß du 
die ohne Geruch ſeyende Tulipane der Eytelkeit der Welt vergleicheſt / gie: 


wol es auch riechende Tulipanen giebt / jedoch bewundere ich vor allen an⸗ 


dern die uͤberirrdiſche Paßions⸗Blume oder Grana dille / und Roſe von Te 
richo / da die erſtere das gantze Leyden / unſers Heylandes / die Dornene 
Krone / die 3. Naͤgel / die Saͤule / die zarten Faͤſſerlein die Geiſeln / ja auch 
ſelbſt die Bluts⸗ Tropffen abbildet / die letztere aber ob fie ſchon verdorret / 
dennoch im Waſſer (wie ich dir zeigen kan) wieder auffbluͤhet / und wie 
einige darvor halten von fich ſelber und ſonder Waſſer in der Heil. Chriſt⸗ 
Nacht ſich auffſchlieſſet. | 

Wir haben ung (ſprach Sylvio ferner) allhier verſam̃let / laut unferer 
juͤnſthin gethanen Abrede auff das Hochzeit⸗Feſt unſeres vergnuͤgten Mit⸗ 
Geſellſchaffters Kernges und ſeiner beliebten Anganion zugleich zu gehen und 
die bereits fertig gemachte Gluͤcks⸗Wuͤnſche abzutragen / laſt uns drumb eilen / 
damit wir nicht die letzten ſeyn möchten den Tag zu beehren / ſtunden dero⸗ 
halben allerſeits auff / und giengen dem Hochzeits⸗Saale zu / allwo ſie / fü 
wohl hoͤrten die Prieſterliche Einſegnung waͤre geſchehen / als auch ſahen / 
daß Braut und Braͤutigam zu Tiſche ſaſſen / umb ſie aber herumb die 
Vornehmſten aus der Stadt ſich niedergelaſſen / die koſtbaren Speiſen und 
der herrliche Reben⸗Safft ſtund auff dem Tiſche / und alles war erfreuet / 
die Schäffer aber traten vor den Tiſch und reichten ihre Gluͤck⸗Wuͤnſche 
dem angenehmen Paar über, 


Sylvio war der erſte / welcher ſeine Pflicht derogeſtalt einreichete: 


A. A 
Liebes⸗Glutt / Iſt das Gutt / 
So mit Freuden / Sonder Leiden / 
Uns Gott ſchicket zu / Daß wir Luſt und Ruh / 

In der Keuſchheit finden / Und diß gantz uͤberwinden / 
Was Uns irgend ſtoͤren koͤnt. Darumb Wehrtes Paar vergoͤſit / 
Daß man Euch an dieſem Tage wuͤnſcht ein immer Lebewohl / 
So wie wir diß jetzo ſchuldig / und wie man Euch wuͤnſchen fol, 

Der Edlen Eltern Schluß giebt Wehrtſter Ihm die Braut / 

Die man voll Tugenden und Anmuths-Zierde ſchaut. 
Der Hoͤchſte laß Euchs allzeit wohl ergehen / 

Weil Ihr in ſeiner Huld wolt ſtehen / 
Und in der keuſchen Glutt entbrandt / 
Die nur dem Himmel iſt bekandt. 
Er reich Euch nur Vergnuͤgligkeit / 
Und allzeit Einigkeit. 
Doch nehmt in acht / 
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Lebt / liebt und lacht / 
m ſo Tagals Nacht. 
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Mirillo war in der Reyhe der andere von der Braut Nahmen dieſes 


liefferte: ) N | 
WS Gluͤcklicher Braͤutigam / e 
Gluͤckliche Braut / "is mit 
Eyre beyde Nahmen fangen ſich vom Gluͤcks/Buchſtaben A an 
beydes iſt zweyfach. W 
Alſd zwiefaches Glück in Eurer Ehe zu hoffen. 
| Noch mehr; 
Seine Tugend volle Braut wird / 
Wie Ihr Nahmen lieb und huldreich heiſt / 
alſo auch den Annen⸗Seegen Ihm mittheilen. 
Wenn Selbte A 
Mit Hannen Helkanens Eh Frau a 2 
Ihr Hertz zu Get erheben / die D 
Mit Hannen Tobias Ehgattin zuEl 
Ihres Beruffs abwarten / gebro 
Mit Hannen Raguek Tochter / Blut 
Ihres Eh Schatzes Freunde lieben / ch 
Mit Hammen, der Tochter Phanuels Ama 
fleißig des HErren Hauß beſuchen / und! 
Und mit Hannen / der Heiligſten Jungfrauen Max IA Mitter Flaſc 


in ſteter GOttesfurcht ſich uͤben / 
vb Und alſo nicht nur zweyfache / 
IM} ſondern fuͤmfffache ( ſo wünfche ich) Gluͤckſeligkeit 
dem Eheſtande zufroͤmmen wird. ö 
Lyfidas folgte dieſem / und überreichte ein Rand. 5 
Konit/ ſchaut / was ihr nicht ſeht / ſchaut an ein wehrtes Ding / 
Ein Ding / das unſerm Gott / weil Er die Reinheit liebt / 
Und auch den Sterblichen gewehrt ein Wohlbehagen; ji # 
1 Schön iſts / doch lebt es nicht / und ſolt ich alle fragen * 
IE | Chriſtlich die ihr Euch nennt / ob es auch bey Euch ſey ` ` L 
1 Haͤtt jeder alſobald geſprochen kuhn und freyx / ar 
| Hier iſts / da die Natur es doch nicht jedem giebt. 6 | 
Es hats die Wehrtſte Braut / die nun zum Altar ging / 
Ihr Braͤutigam zugleich / bey denen es wird bleiben 
Treulich / wenn gleich der Tod es ſuchte zu vertreiben. 


Der vierdte Schäffer folgte dieſem / nahm feinen Blumen⸗Kra 
Scheitel / und ſetzte ſolchen dem Braͤutigam mir dieſen Worten 


Beliebt den Gratien der Stengel von den Lilgen / 
Nit Flora ſelbſt den Schmuck von Roſen zum Gewand / 
So kan dein Tauſendſchoͤn / dein goldner Amaranth / 
Weil jens vergaͤnglich iſt / den Unmuth gaͤntzlich tilgen. 
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vg | Dieweil die Tugenden / ſo deine Braut bezieren / 
Dich hier in Eden ſchon auff dieſem Erdreich fuͤhren. 

Der fuͤnffte Schaͤffer aber legte einen Blumen⸗Strauch vor die Braut 

mit dieſen Reimen nieder: gr 8 
Wie nach der Sonnen ſich ſtets kehrt die Sonnenwende / 
So wird Dich Sonnen⸗Glantz / in feinem ſchoͤnen auß 
Dein Wehrtſter Braͤutigam mit Liebe ſonder Ende 
Beliebig ſchauen an / es wird gehn ein und aus 
Gluck und Zufriedenheit / und Euer keuſch Genieſſen 
Wird allen Kummer Euch mit Ambroſin verſuͤſſen. 

Nach dieſen Gluͤck⸗Wuͤnſchungen ſetzten ſich die Schäffer an die Tiſche / 
die Seiten aber wurden geruͤhret / und ſolcher Geſtalt den Verliebt⸗Verlobten 
zu Ehren die veranſtalte / und vom Hn. Director der Muſick / in die Muſick 
gebrachte Operette angeſtimmet / wo den zum erſten erſchien die Göttin der 
Blumen Flora mit ihrem Ehgemahl dem Weſtwind / jene mit einem Rock 
von allerhand Fruͤhlings⸗Blumen umbgeben / und mit einem Krantze von 
Amaranthen geſchmuͤcket; Dieſer mit einem weiſſen Gewand gezieret / 
und in der einen Hand allerhand Geſaͤme / in der andern eine Cryſtallene 
Flaſche voll fruchtbahren Waſſers haltende / Flora aber fang alſo: 

FLORA finger: Ä 
Bot Menſchen / ehret meinen Thron / 
Schaut meinen Purpur an / den Schmuck begeönter Felder / 
Schaut / wie mein erſter Sohn / CH 
4 | Der blaue Hyacinth / ziert Gaͤrte / Wies / und Waͤlder. 
Laſt Veilgen und Narciſſen 
Sich in die Wette kuͤſſen. 
ZEPHYR. 
* Bin ich der Herold des freudigen Lentzen / 
13 Und biſtu meine Braut / f 
1 So mache mit lieblichen Kraͤntzen / 
Daß man als König mich tbat. 
Denn deine Rinder / wen alles ſchon eytel / 
Sieten am beſten und ſchoͤnſten den Scheitel. 
F 
Ich bin die ſchoͤnſte Braut der Welt / | 
Mein Himmel bleiber mir der Erden Luſt⸗Gefilde / 
Der Blumen Sternen/ Zelt; 8 
Die koͤnnen auff dem Beth / als Ihrem feſten Schilde ⸗ 
Mit goldnem Schimmer prangen / | 
Und liebreich ſich umbfangen. dt të 
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o ZEPHYR! 
Dir zu vermehren die ſchoͤneſte Zierde / 
Gieß ich mein Waſſer aus / 

Und kuͤhle der Erden Begierde / 
Daß noch wird reicher dein Haußß; 

In denen Blumen die Liebligkeit geben / 
Wenn wir zuſammen hier daurende leben. 


FLORA. 
Kein Kraut / ſo man fich auffgeſucht / 
Kein Baum begipffelt ſich mit angenehmen Blaͤttern / 
Nichts traͤgt gehofften Kern und Frucht / 
Geſetzt es weyhten diß die Heyden ihren Goͤttern; 
Wenn nicht zuvor mit Blůthen 
Sie die Geburt verriethen. 


Z EPHVR. 


Freylich ſind Blumen die goldene Freude / 
Die du den Menſchen giebſt / 

Wir zieren den Erden ⸗Kreiß beyde / 

Weil ich dich / und du mich liebſt. dert? 
Wohl drum / wir wollen mit ſüſſeſten Kuͤſſen 
In uns / und mit uns Vergnuͤgung genieſſen. 


Kaum waren dieſe Geſaͤnge beſchloſſen / als Hymen, der Beförderer der 
Ehen eintratt / und alſo ſich ſingende mit Ihnen vereinbahrte 


HYMEN. 
Su rechter Zeit treff ich Euch jetzund an 
Im bunten Klee auff den Schmaragdnen Wieſen / 
Ihr ſeyd es ja / die wir bißher geprieſen / ER 
Weil alle Welt Euch worden unterthan; „ 
Drumb laſt uns mit bruͤnſtigem frohen Verlangen Wl 
Auch heute den ſchoͤneſten Fruͤhling empfangen. 


FLORA. Ich mache ja den Lentz durch meinen Wunder⸗Trieb 
Dem gantzen Erdkreiß kund. 
ZEPHYR. » eg At WK Und weil ich Floren lieb / 
So hab ich Feur und Schnee den Graͤſern eingepraͤget. 
FLORA. Was aber wilſtu mehr / G Vater voller inr? 
ZEPHYR. Der du die Ehen macht ? , 
HYMEN 9 — Die ſind das beſte Gutt. 
FLORA. Der du / was Lieben heiſt / in Sterblichen erreget / 
Was ſollen wir denn thun? | 
ZEPHYR. Schau / Kraͤntze find gebunden / 
Su zier n die Sterblichen / zu lindern Hertzens / Wunden. Zë 


SE 


HYMEN. Wohl! hoͤrt Ihr ſolt ein Feſt am blancken Weichſel⸗Strand 
Mit euren Kindern ehrn. 1 00 
FLORA. + +» „ » » „Gar recht / wir wolln diß Band 
Mit einem Blumen ⸗Strauch zuſammen feſter binden. 
ZEPHYR. Und ich wil einen Krantz von Amaranthen winden / 
Daß es ſoll daurend ſeyn. e vlt 
HVM EN. EFom̃t drumb / und ſtimmet an / 
zeugt / was nebſt Hymen heut Zephyr und Flora kan. 


Alle drey zuſamen. 


| L | 
Ihr Wehrtſten Zwey kuͤhlt Eure Flammen 
In keuſcher angenehmer Glutt / 
Zwingt Eure Hertzen feſt zuſammen / 
Reitzt Eurer Adern reines Blutt / 
So ſchimmern heller Eure Flammen. 


2. 4 
Ihr Edlen Zwey laͤſt Eure Liebe 
| Allhier nur unvergaͤnglich ſeyn / 
Folgt GOtt und Eurem Regungs ⸗Triebe / 
Der Himmel ſchenckt Euch Nectar ein / 
Stets zu verfüffen Eure Liebe. 
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N 3. 
Ihr keuſchen Zeg die Liebes» Kohlen 
Facht Euch die Tugend ſelber auff / 
Die Tulipanen und Violen / 
Ja der geſam̃ten Blumen Hauff / 
Reicht Zunder Euren Liebes Kohlen. 


Ihr liebſten Zwey labt Euch mit Kuͤſſen⸗ 
Schaut in dem Lentz die Blumen an / 
Wie Tulipanen und Narciſſen / 
Der Roſmarin den Majoran 
Durch Zephyrs ſanfftes Wehen kuͤſſen. 


5. 
Ihr reinſten Zwey Euch in dem Gruͤnen 
Sind alle Blumen nun bereit / 
An dieſem Tage zu bedienen / 
Die man umb Euer Lager ſtreut / 
Daß unverwelckt Ihr ſollet grünen. 
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Als dieſes geendiget / winrde noch zuletzt im Nahmen aller verhandenen | 


Gaͤſte folgendes beygebracht: 


MVerbleibt der Fruͤhling uns ein Vorbild treuer Liebe / 
Was Wunder / daß ihr nun Verliebte Hochzeit macht / 
Da ſelbſten die Natur von dem verneuten Triebe 

Aus ihrem langen Schlaff hinwieder auffgewacht. 
Da nicht auff Erden nur / beſonders auch aus Fluͤſſen / 
Und aus dem duͤrren Schilff das Blumwerck ſproſt hervor / 
Da die Violen ſtehn bey rauher Berge Fuͤſſen / 

Da zwiſchen Felß und Stein ſich ſchwinget Graß empor. 
Kurtz: Weil der Himmel ſelbſt ein Blumenreicher Garten / 
Und Sternen⸗Blumen ſind / iſt traun das beſte Gutt 

Der hoͤchſterwuͤnſchte Lentz / wo tauſend ſchoͤnſter Arten 
Hlan Blumen umb uns ſtreut / wo goldner Roſen Blutt / 
Der Lilgen Liebes⸗Schnee / die Reinheit der Narciſſen 
Uns keuſche Liebe lehrt. Weil Blumen auch verliebt / 
Indem ſie bald das Graß / bald ihren Nachbar kuͤſſen / 
Wenn ein s dem anderen beliebte Blicke giebt. 


Nehmt drumb diß Beyſpiel an / bluͤht ſonder ein Verbluͤhen / 


Eur Tugend⸗voll Geruch ſtreu Balſam umb Euch her / 
Damit Eur Nahrungs⸗Schiff und redliches Bemuͤhen 
Nur immer ſegele begluͤckt im ſtillen Heer. a 
Und darumb wird Eur Stand der Ehe wohl gerathen / 
Weil Euch Geburt und Zucht denſelben ſchoͤner macht / 
Man wird Euch uͤbers Jahr vergleichen den Muſcaten / 
Wo nach der Blumen Pracht die Frucht iſt auffgewacht. 
Geht drumb geliebt / verliebt / in Eure Blumen⸗Muen / 
In den erkieſten Stand / und ſeyd den Bienen gleich / 
Die von der Blumen Safft ſich Honig⸗Haͤuſer bauen 
Den Sie nun ſam̃ſen ein. Denn es wird kuͤnfftig Euch 


Der Hoͤchſte / der Euch liebt gewehren das Vergnuͤgen / 


Und Eure Lager⸗Statt bleibt ein Schmaragdnes Tuch; 
rau Ihr allezeit koͤnn t ſonder Doͤrner liegen / 
Wieil Euren Roſen giebt Gott ſelbſt des Gluͤcks Geruch. 
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O wie die Eylande von dem Schaum der Gewaͤſſer / 
alſo werden die Neer⸗Buſen von dem Raum der Erden / 
A in einem ovalen Umkreiß / 
und runden Buſen eingeſchloſſen. 
Denn obgleich in ihrem Behaͤltniß / 
dieſe durch die Ebbe und Fluth / 
jene durch des Neptuni Steur⸗Ruder / 
? offtmahls berücker werden; 
Jedennoch entſtehet daraus der Unbeſtand. 
g daß der ſchwache Sitz 
nicht allein dem Geiffern der ſchweiffenden Wellen / 
ſondern auch dem Anfall der unruhigen Winde / 
zu wiederſtehen untauglich iſt. 
Daß ſothane Feuchtigkeit aus dem Trockenen / 
und ſelbiges Trockene aus der Feuchtigkeit 
den Urſprung nehmen ſolle; 
wird von vielen gruͤndlich beglaubet 
und bewicſen / ' 
wie unterſchiedene Sachen bey einander wol ſtehen koͤnnen; 
Sintemahl 
hier die Gleichheit / 
dort die Vereinigung / 
ein wachſames Auge fuͤhrer. 
Diejenigen 
welche aus dem Golffo di Bengala in die Isle de Formoſe 
ihren Gours richten / bemercken⸗ 
daß ein Reichthum dem andern die Hand bietet; 
Eine Koſtbarkeit der andern auff dem Fuſſe nachfolget; 
Und die beliebige Natur einen Entwurff der Schönheit 
gleichſam eingeaͤtzet Hätte. 
Sie doͤrffen gegen Isle de Timor keine Seegel ſtreichen / 
wol aber auff Isle de Prata, 
als worinnen der holde Blumen⸗Weg ihnen gebahnet wird. 
Die hin und her ſchwimmende Gold⸗Adern / 
geben hervor ſattſame Pur des theuren Bodens. 
2 | Die 


Die befindliche Klippen 
gereichen mehr zur Maur als zum Nachtheil. 
Die heitere Lufft præſentiret die ſchoͤnſte Serenade. 


Das Temperament des Wetters bleibet unverruͤckt; . 


Alles wird mit vollkom̃enem Vergnuͤgen geſpeiſet? 
auſſer die Hoffnung. 
Denn iſt der erreichte Zweck ſtatt eines Ports ⸗ 
in welchem die Liebligkeit ihren Sammel⸗Platz gewinnet. 
FORM O SA bleibt FORMOSA, d. i. eine Wolgezierte. 
Dieſer goldne Apffel ward bald ein Reichs⸗Apffel / 
welcher mit Vergieſſung vieles Bluts erroͤthet wurde. 
Wiewol die Situation 
unter dem Wende⸗Circkel des Krebſes ſich ereignet / 
ſpuͤhrt man doch nicht den geringſten Ruͤckgang 
dees bluͤhenden Gluͤckes; | 
Vielmehr breitet der güttige Himmel ein ſolches Clima 
uͤber ſelbige aus / - 
das allezeit zutraͤglich ſich erzeiget. 
An Fruchtbarkeit edler Baͤume erm̃angelt es nicht / 
unter welchen iſt die Zimmet⸗Rinde / 
die mit ihrem reinen Geruch andern den Preiß benimmet. 
Daſelbſt ſuchet man vergebens der grauſamen Tieger 
dunckele Gruben / 
alldieweilen der helle Planet ein ebenes Erdreich befcheinet / 
und ſelbige / ſowol als in Engeland die grimmige Woͤlffe / 
nicht erdulden kan. f 
Die unterirrdiſche Kluͤffte 
ſind hier mit dem verborgenen Feuer angefuͤllet / 
welches in den bituminoͤſen Materien beſtehet / 
daraus die glaͤntzende Zierde der Metallen 
ihre Mutter erkieſet. b 
Die Guͤtte des Ackers ſtreitet mit dem trefflichſten Gewaͤchs 
um den Vorzug / | 
und wartet eine erfreuliche Erndte auff die andere. 
Der Nordliche Theil / g 


welcher ſonſten unangenehme und herbe Alpecten von fich gicbet; 


beweiſet allda eine Probe feiner vermiſchten Saufftmuth. 
Bald concurriren die Sterne mit ihrer Influence, 
Bald die Nymphen mit ihrer Affluence, 
und erneuren jederzeit ihre Wolthaten 
mit tauſendfachem Wucher. 
Das ſaltzige Waſſer 
bedecket zwar in ſich eine angebohrne Suͤßigkeit / 
noch dennoch qvellen hervor ſolche Fluͤſſe / 


EE 


wel⸗ 


SES — 


mit der empfindlichen uch den zarteſten Geſchmack 
erwecken; 

Denn das ſchaͤdliche Gifft entſondert ſich alſo darvon / 
daß es kein Recht auff irgend etwas finden koͤnne. 
Zumahlen / 
da der irrdiſche Scorpion mit demjenigen 

| der auff dem Polo ſichtbar iſt / 
| alldar keine Conjunction zu pflegen vermag; 
weilen ſelbte die Qalitaͤt des gefunden Orts trennet / 
jaa gar die Duͤnſte der Erden / 
| welche mit ſtarcker Macht ihren Ausgang ſuchen / 
A verſchwinden alſo / daß ſie von der Lufft gelaͤutert werden. 
c Da nun Ulyſſes und Penelope, 


ich meine die Wertheſten Eheverlobte / 
| 


bey verbundenſter Vermaͤhlung / S 
durch den Golfo di amore die Isle de Formoſe angetreten ſind / 
faͤnget an die unverfaͤlſchte Gluͤckſeeligkeit zu liebkoſen. 
Sie muͤſſen zwar die Inſulas Fortunatas, 
oder Canarias mit den Ruͤcken anſchauen / 
doch bleibet Erſprießligkeit ihr trautes Schooß⸗Kind; 5 
und das rechte Canaan 


Die gruͤnende Hoffnung 
darff nicht an dem Capo de Viride anckern / 

da fie gewiß ihren Stillſtand erwehlen muͤſte / 

ſondern fie fuſſet auff dem Seegen des Allerhoͤchſten. 
Die Vorgebirge doͤrffen auch darzu nicht 
ihre Paflage goͤnnen; 

Denn das Abſehen auff medrige Huͤgel gerichtet iſt. 

Das ſchwartze Meer erlanget hier keinen Platz / 


| ſpiegelt ſich in dem Paradieß der geſtiffteten Ehe 


4 weil die keuſche Venus der Tugend in Candien 
1 das Lager auffgeſchlagen. 

N Dort muſte Ulyfles durch erlittenen Schiffbruch 

N m die unſchaͤtzbare Alcinoiſche Garten gebracht werden; 
Penelope hingegen wurde genoͤthiget 


am Kummer ⸗Faden jederzeit zu ſpinnen. 
Bey jetziger Gelegenheit aber 
| zeiget Ihm die Flora eine Floridam; 
| Und da Caltor und Pollux mit ihrem Antlitz 
N favoriſiren / 
ſtellet fich die anmuthige FORMOSA des Eheſtandes⸗ 
begruͤſſet das edle Mitglied feiner Ribbe; 
welcher die Spille ein Spiel? 
das Spinnen ein Sinnen iſt / 
A3 und 


und macht Thür und Thor auff 
zu den vollkom̃enen Schaͤczen. 5 
Selbige weiß von der Unſchuld / aber von feinem Blute zu ſagen / 
ohne welches Adonis den Rofen zur Farbe gegeben. 
Dero Zeichen beſtehet in Zwilling: E? 
An ſtatt des Krebſes oder Steinbocks wird ein Lam̃ zu Tropico. 
Die Zummet⸗Rinde reiner Treue haltet einen beſtaͤndigen Geruch / 
Die befleckte Laſter⸗Tieger werden vertrieben. 
Die unteren Lebens⸗Kammern brennen von gerechter Auffrichtigkeit. 
Das goͤldne Vlieſß der Ehren | ; 
wird aus der Tugenden Fund⸗Grube erreichet 5 
Das ſuͤſſe Manna bekommet immerdar Unterhalt. 
Der ſaure Sorgen⸗North wird endlich zum Thron der Freude. 
ja der Gluͤckes⸗Strohm ergieſſet ſich aus 
mit unbeſchreiblichen Gaben. 
In einem berühmten Frantzoͤſiſchen Orthe / 
hat die Natur einen gewiſſen Fluß 
mit einer ſolchen Natur verſehen; 
Daß das enthaltene Waſſer von der einen Seiten nachgebe / 
von der andern einhalte⸗ | 
und die hereingeworffene Objecka 
bald ſchwinmmen / bald unterſincken laſſe. 
Gegenwärtiges Revier der ſtillen Ehrbarkeit / 
weiß auch mit Maaß feine Verehrer zu empfangen. 
Sein Nectar erhebet die Wuͤrdigen / 
und ſeucket durch ſich 
die Unwuͤrdigen und Tugend⸗Stuͤrmer 
in ein bitteres Mara, 
auch wol gar in die Lethæiſche Pfuͤtzen. . 
Dieſe hat das Geehrteſte Paar ſo wenig zu befahren; 
fo wenig als ein GOtt⸗geheiligtes Gemuͤth 
die Unreinigkeit zur Nachtretterin fuͤhret. 
Gleich wie die FORMOSANER ihre Regierungs⸗Form 
alleine in den Familien eintheilen; 
und von deren Menge / die Menge der Respubliqven erweitert. 
So ſtrahlet in dieſer jetzt geſchloſſenen Genoſſenſchafft 
ein unſchaͤtzbares Unterpfand / 
der regulirten Respubligve. 
Bey geziemender Ehrerbietung gegen die Obrigkeit 
erlanget ſelbige den Regiments⸗ Stab 
| über die haͤußlichen Ulnterfoflen. 
Unter Ihr ſelber wird von GOtt die Herrſchafft auffgeleget / 
da die Plenipotence in ſich begreiffet / 


